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oorforgenbett, merlantiliftifdiett Stegierungsfoftem über. ©r
Jucht burd) ©rentoile, Susfuhroerbote, ©ewerbefuboentio»
nen, teolonifation, ©ntwäfferuiigen, ßoDnregulieruitgen, Sc»

rufsgwang, Gtaatsfabrifen unb äfjtxlicfjes ben ©efamtertrag

Dr. Sriedrid) Kaumatin, der kiirzlid; ucrflorbenc bedeutende

demokratlfdje Politiker Dcutfcblnnds.

Der ©ebietswirtfdjaft gu beben. Der Sftonard) nennt fid):

int Dinbtid auf feine Sorgen für bas Stehl feiner Unter»
tanen — er wahrt babei feine ffiefchäftsintereffen am heften

— „ber erfte Diener bes Staates". Utls Semeis bantbarer
©efimtung erwartet man non bett Untertanen, baff fie willige
Steuergabler unb gute Soldaten feien, ffiewiffe Dotier uteri»
ten balb ben 3auber. Die ©nglänüer unb gcangofen fagten
fid); Stenn wir, bas Dolt, ber Staat fittb, bem wir alte,
fogar ber König, btenen wollen, bann müffen wir aud)
wiffen, was uns frommt,unb barum foil man unfern SSitlen
aud) anhören. Sus ben Untertanen entftunben bie

Staatsbürger. Sit Deutfchlanb ging ber Drogefj bes
Umbentens oiel langfamer. Das beutfdje Doit blieb auto»
ritätsglciubig bis in bie ©egenwart hinein. ©s wufgte nichts
artberes, „als baff man oon irgendeiner j£>errfcL)aft befteuert
unb beftbübt tourbe, unb es tonnte fid) in jedem eingelnen
galle nur barunt handeln, welche oon ben oielen Sert»
fdjaften es gerabe war." Das Sutorilätspringip blieb un»
angefod)ten. „Heberall würbe perföttlid) regiert, auf bem

Sauernbof, im Daubwert, auf bern Rittergut. Die Stechte
bes oâterlidjen Stegiments waren im eingelnen oielfach um»
ftritten, im gangen aber felfenfeft. Derrfdjaft tnufg fein!
Das biejg bantals: ein ^»errfdfer nitif) fein. D-afe bas Derrfdfen
eine ©emeinfdjaftsarbeit fein föntte, fpgufagen genoffenfdjaft»
ltd), loltegialifdj betrieben werben tonne, tonnte einer 3eit
nidjt in ben Sinn tommen, bie fo wenig genoffeitfdjaftliche
©rfahrungen überhaupt befafg. Stur in ben Städten gab es
freies gemeinfdjaftlidfes Dunbelit, was aber bebeuteten nod)
oor hundert Sahreit in Deutfdjlanb bie Städte? Das Sgrar»
lanb Deutfdjlanb war monardjifdj bis auf bie Knodjen,
mochten feine 3Jtonard)en fdjledjt ober gut fein, weil es ooll
war oon hunberttaufenb tieinen unb tleinften SJtonardjett,
bie felber Derren fein wollten, unb fei es aud) nur über
eine Siran uttb gwei Knedjte."

Stad) Sîaumattit beftanb bas ntonardjifdje Sablent für
Deutfdjlanb barin, balg auf Die alte feudale preufeifdje Sto»
narchie bas neue trabitionslofe Kaifertum aufgepfropft
würbe. Die ©riittber bes Steidjes im alten granffurter
Sarlament erftrebten mit ber richtigen ©mpfinbung, bah
bas alte monard)iftifdje Softem nidjt mehr in bie neue

S3irtfd)aftswelt mit ihrem feinen tommergiellen Stäbermerf
hineinpaffe, bas SSahllaifertum. 3Iuf Dem Sd)ladjtfelDe oon
Jtönigsgrätg aber entftunb bas ©rbfaifertum unb Damit ber
preufgifdj'beutfdje Smperialisntus.

Staumanns politifdje Sbeate geigen auf Den ßiberalismus
Der granffurter guriicl. ©r hat .Die neue 3eit, Die wirtfdjaft»
lid) bedingt ift, bis in bie innerften galten hin-ept ftubiert.
Sein Sbeal ift bie englifd)=amerilanifd)e Suffaffung oon
ber gunftion bes Derrfdjers. ©r ift ein Klaffiler Des ßi=
beralisinus. ©r djarufterifiert bie neue 3eit fehr gutreffenb
wie folgt: ; |

i '. |

„3ln fid) erfdjeint Die neue 3eit als eine ftarte Demolra»
tifierung ober Sergefellfdjaftung bes ßebens. Der Segriff
bes SSiouardjen im gewöhnlidjett ßebeit wirb unlieberer. Sias
ift in ben ftäbtifdgen gamiliett Die Satergewalt über heran»
madjfenbe Kinder? Sias ift lOtaunesgewalt über Die grau?
S5o ift ttod) ein Derrenoerhältnis gum gewerblichen uitb
bäuslidjeit ©efinbe? Setgt ift faft jebes DienftmäDdjen gräu»
lein unb jeder Knedjt ein Heiner Derr. 31 n Stelle ber Derr»
fd)aftsred)te treten lünbbare Verträge, unb niemattb fanu
mit oollgeblafenen Segeln burd) Die Stelt fahren: felgt,
felgt, hier fomme ich'! Slle flehen unter Der .Kontrolle Der

Deffentlidjteit, gehordgen berfelben Dhrigteit, befeit biefelben
3eitungen, oerfdgwiubett in einer SRenge, in ber es lein
äRonardjentum mehr gibt. Die neue 3eit bringt allgemeine
Sdguipflidgt, allgemeine äOelgrpflidjt, ©inorbnung in IgunDert
Derbättbe, Kaffen, Sereine. SeDer 3Jlenfdg fagt gu feinem
Sorbermann: weslgalh follte.id) Dich: höher adgten als mid)?
Die Staffe ftel)t auf unb gielgt einen Solfsteil nadg beirt
anbern in fid) hinein, bis es ttidgts mehr gibt als eine etnggge
glut oon Slenfdgert ober Sürgern ohne Stamen. Die Station
hat nod) eilten Stamen, ber Seruf lebt, aber Der ©ingelmenfd)
ift SWoIeltil im ©ifenguffe geworben, 3eHe im Organismus.
3it biefet Deinolratifierung ber SJlenfdgett liegt Die befonbere
©röfgc unb ßeiftung gerabe uttferer 3ett: SJtaffenoerlehr,
SJtaffenlganbel, grojge Snbuftrie unb grofge Deere. Der SStenfd)
wirb gu grohen gormen gufammengelnetet wie niemals frii»
her. Dabei gerbredjen Die fleinen Sftonardgeu, bie Sdtonardjen
Der Sßertftatt uttb Der OrtsgemeinDe, Dabei gerbrecheit aud)
etliche ©rohheqöge unb werben ftill, aber Das ift
bas SJlerlwürbtge, baff Die SJtechanifierung unb Demolrati»
fieruitg ber ©efellfdjaft aus fid> heraus neue Könige ergeugt."

Die „neuen Könige" Das fittb bie heroorragenbett
gührer Der Snbuftrie, bes Daitbels, Der Künfte, Die ©e=
wertfdgaftsfetretäre, bie Sarteihäupter. 3luf bie Sllgnentommt
es Da itid)t ait, nur auf Die gähigleit, gu organifieren, gu
leiten uttb gu lenten. (Sdflufj folgt.)

— —

Konturen neuer Kriege.
Der ©raf Serd)tl)oIb, bett Die Slllbeutfchen unb bie 2Bie»

nerfo3ialiften als Den eigentlichen Urheber Des Kriegsaus»
bruches barftellen, hut bett Sertreter ber „Steuen greieit
Sreffe" empfangen unb als Spradfrohr für feine oorläufige
Slntwort benutjt. ©r ift unfd)tilbig. SJtan faitn es guten ©e=

fdjmad nennen, wenn er Dies nicht einfad) heruusfagt!
S3id)tig an Serd)tI)olbs Serteibigung ift fein Dtitweis

auf Die Sdjidfalhaftigfeit Der Sorlriegsereigniffe, auf Die

faft gwiitgenbe ©ittwidlung Der ferbifd)=öfterreid)ifd)en Se»
gieljungen bis 311m Kriege. Serdftholb fagt, er fei berufen
worben, um bie SJionardjte gu erhalten, wenn tnöglid) im
griebeit, wenn nicht ntöglid), bann im Kriege. SBie fagt Dod)
Dolftoi? „Slidjt teilnehmen au bem Hebel!" SBenn es feinen
Serdjtholb gab, Der Die öfterreidfifdje Solitif 311 leiten fid)
erfühnte, bann löfte fid) Die ferbifcf>e grage uttb erreichte
basfelbe 3iel, bas fie heute auf bem entfeblidjften Stege er»

reidjt hut: Die Sereinigung ber fiibflaoifdiien Söller. Stecht»

lidje Slblöfung, unter aller 3ld)tung ber ßebeusredjte biefer
heute fo unfelig oergetoaltigten Sllpenftämme beutfdfer
3uitge bas war ber beffere Steg.

lbl ttbll) ölbv 477

vorsorgenden, merkantilistischen Negierungssystenl über. Er
sucht durch Grenzzölle, Ausfuhrverbote, Gewerbesuboentio-
nen, Kolonisation, Entwässerungen, Lohnregulierungen, Be-
rufsgwang, Staatsfabriken und ähnliches den Gesamtertrag

vr. Sriecleich Itäum-ui», äcr kindlich vcrftordenc declcutenclc

äemokraNsche N^Miker dcu>sch>imc!s.

der Eebietswirtschaft gu heben. Der Monarch nennt sich

im Hinblick auf seine Sorgen für das Wohl seiner Unter-
tanen — er wahrt dabei seine Geschäftsinteressen am besten
- ^ „der erste Diener des Staates". AIs Beweis dankbarer
Gesinnung erwartet man von den Untertanen, daß sie willige
Steuerzahler und gute Soldaten seien. Gewisse Völker merk-
ten bald den Zauber. Die Engländer und Franzosen sagten
sich? Wenn wir, das Volk, der Staat sind, dem wir alle,
sogar der König, dienen wollen, dann müssen wir auch
wissen, was uns frommt, und darum soll man unsern Willen
auch anhören. Aus den Untertanen entstunden die

Staatsbürger. In Deutschland ging der Prozeß des
Umdenkens viel langsamer. Das deutsche Volk blieb auto-
ritätsgläubig bis in die Gegenwart hinein. Es wußte nichts
anderes, „als daß man von irgendeiner Herrschaft besteuert
und beschützt wurde, und es konnte sich in jedem einzelnen
Falle nur darum handeln, welche von den vielen Herr-
schaften es gerade war." Das Autoritätsprinzip blieb un-
angefochten. „Ueberall wurde persönlich regiert, auf dem

Bauernhof, im Handwerk, auf dem Rittergut. Die Rechte
des väterlichen Regiments waren im einzelnen vielfach um-
stritten, im ganzen aber felsenfest. Herrschaft muß sein!
Das hieß damals: ein Herrscher muß sein. Daß das Herrschen
eine Gemeinschaftsarbeit sein könne, spzusagen genossenschaft-
lich, kollegialisch betrieben werden könne, konnte einer Zeit
nicht in den Sinn kommen, die so wenig genossenschaftliche
Erfahrungen überhaupt besaß. Nur in den Städten gab es

freies gemeinschaftliches Handeln, was aber bedeuteten noch
vor hundert Jahren in Deutschland die Städte? Das Agrar-
land Deutschland war monarchisch bis auf die Knochen,
mochten seine Monarchen schlecht oder gut sein, weil es voll
war von hunderttausend kleinen und kleinsten Monarchen,
die selber Herren sein wollten, und sei es auch nur über
eine Frau und zwei Knechte."

Nach Naumann bestand das monarchische Problem für
Deutschland darin, daß auf Sie alte feudale preußische Mo-
narchie das neue traditionslose Kaisertum aufgepfropft
wurde. Die Gründer des Reiches im alten Frankfurter
Parlament erstrebten mit der richtigen Empfindung, daß
das alte monarchistische System nicht mehr in die neue

Wirtschaftswelt mit ihrem feineu kommerziellen Räderwerk
hineinpasse, das Wahlkaisertum. Auf dem Schlachtfelde von
Königsgrätz aber entstund das Erbkaisertum und damit der
preußisch-deutsche Imperialismus.

Naumanns politische Ideale gehen auf den Liberalismus
der Frankfurter zurück. Er hat.die neue Zeit, die wirtschaft-
lich bedingt ist, bis in die innersten Falten hinehr studiert.
Sein Ideal ist die englisch-amerikanische Auffassung von
der Funktion des Herrschers. Er ist ein Klassiker des Li-
beralismus. Er charakterisiert die neue Zeit sehr zutreffend
wie folgt: l

z R j

„An sich erscheint die neue Zeit als eine starke Demokra-
tisierung oder Vergesellschaftung des Lebens. Der Begriff
des Monarchen im gewöhnlichen Leben wird unsicherer. Was
ist in den städtischen Familien die Vatergewalt über heran-
wachsende Kinder? Was ist Mannesgervalt über vie Frau?
Wo ist noch ein Herrenverhältnis zum gewerblichen und
Häuslichen Gesinde? Jetzt ist fast jedes Dienstmädchen Fräu-
lein und jeder Knecht ein kleiner Herr. An Stelle der Herr-
schaftsrechte treten kündbare Verträge, und niemand kann
mit vollgeblasenen Segeln durch die Welt fahren: seht,
seht, hier komme ich! Alle stehen unter der Kontrolle der
Oeffentlichkeit, gehorchen derselben Obrigkeit, lesen dieselben
Zeitungen, verschwinden in einer Menge, in der es kein
Monarchentum mehr gibt. Die neue Zeit bringt allgemeine
Schulpflicht, allgemeine Wehrpflicht, Einordnung in hundert
Verbände, Kassen, Vereine. Jeder Mensch sagt zu seinein
Vordermann: weshalb sollte.ich dich höher achten als mich?
Die Masse steht auf und zieht einen Volksteil nach dem
andern in sich hinein, bis es nichts mehr gibt als eine einzige
Flut von Menschen oder Bürgern ohne Namen. Die Nation
hat noch einen Namen, der Beruf lebt, aber der Einzelmensch
ist Molekül im Eisengusse geworden, Zelle im Organismus.
In dieser Demokratisierung der Menschen liegt die besondere
Größe und Leistung gerade unserer Zeit: Massenverkehr,
Massenhandel, große Industrie und große Heere. Der Mensch
wird zu großen Formen zusammengeknetet wie niemals frü-
her. Dabei zerbrechen die kleinen Monarchen, die Monarchen
der Werkstatt und ver Ortsgemeinde, dabei gerbrechen auch
etliche Eroßherzöge und werden still, aber vas ist
das Merkwürdige, daß die Mechanisierung und Demokrati-
sierung der Gesellschaft aus sich heraus neue Könige erzeugt."

Die „neuen Könige" das sind die hervorragenden
Führer der Industrie, des Handels, der Künste, die Ge-
werkschaftssekretäre, die Parteihäupter. Auf die Ahnen kommt
es da nicht an, nur auf die Fähigkeit, zu organisieren, zu
leiten und zu lenken. (Schluß folgt.)

^ «»»— — »>»

Die Konturen neuer Kriege.
Der Graf Verchthold, den die Alldeutschen und die Wie-

nersozialisten als den eigentlichen Urheber des Kriegsaus-
bruches darstellen, hat den Vertreter der „Neuen Freien
Presse" empfangen und als Sprachrohr für seine vorläufige
Antwort benutzt. Er ist unschuldig. Man kann es guten Ee-
ich mack nennen, wenn er dies nicht einfach heraussagt!

Wichtig an Berchtholds Verteidigung ist sein Hinweis
auf die Schicksalhaftigkeit der Vorkriegsereignisse, auf die
fast zwingende Entwicklung der serbisch-österreichischen Be-
Ziehungen bis zum Kriege. Verchthold sagt, er sei berufen
morden, um die Monarchie zu erhalten, wenn möglich im
Frieden, wenn nicht möglich, dann im Kriege. Wie sagt doch

Tolstoi? „Nicht teilnehmen an dem Uebel!" Wenn es keinen
Verchthold gab, der die österreichische Politik zu leiten sich

erkühnte, dann löste sich die serbische Frage und erreichte
dasselbe Ziel, das sie heute auf dem entsetzlichsten Wege er-
reicht hat: Die Vereinigung der südslavischen Völker. Recht-
liche Ablösung, unter aller Achtung der Lebensrechte dieser
heute so unselig vergewaltigten Alpenstämme deutscher
Zunge das war der bessere Weg.
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(Elaube ait bic Sdjidfalfjaftigteit einer ©utmidlung
fdjlieht bas ©efüht eigener Serantroortlidjleit rtitfjt aus.
Dies ©efiihl aber bat mit Serdjtholb nieten fieitent bet
mittetmädjtlidjen Diplomatie gefehlt. Staatsmänner, Die ein
Ultimatum an Serbien aufleben tonnten, mit der offenbaren
Abfidjt, dies Ultimatum fo gu fcfjärfetx, bah es fein Solf
je annehmen tonnte, folche Staatsmänner biirfen ficf) nicht
auf die Sdjidfalhaftigfeit berufen. Sie felber machten bas
Scbicïfal. SBirllidjes (Befühl für perfönliche Sdjulb mürbe
Serdjtholb oerraten, bah er fid) surrt ©acponenten einer einig
ncrfluchteu Solitif machte. ©r tonnte bann nidjt leidjten
Bergens bas SBort ausfprethen: „Sßidjtiger als bie Stage
nach ber Schulb am Kriege fdjeint heute fdjon bie anbete
had) ber Schulb am frieden 311 fein. Die Konturen ber tom=
meuben ftriege fiub fdjon beutlidj fidjtbar."

SBer fdjulb mar am oerfloffenen Kriege, ber ift auch
fchulb am Stieben, ober menigftens mit fdjiulb. SB ill ffierdji»
tholb bie Sorfriegsgeit fdjidfaltjaft nennen, fo nenne er auch
biefen toirflid) böfeti Srieben fchidfalhaft. billigt er fiel)

felber bie mildernden Umftänbe gu, nidjt anbers getonnt 311

haben, fo darf, er bie ©(émenceau, Orlando, filopb (Seorge
uub SBilfon nicht fdjlecfjter behandeln. Audj fie finb bie
©.rponenten graufam gemarterter Sßölter unb ihres 3orns
gegen bie Serroüfter ihrer fiänber. Audj fie finb in ber
fiage, ber Ausbrud bes SAöglidjen fein gu utüffen.

äßet bie Stimme erheben mill gegen ben böfeu Srieben
uttb bie Serfaffer ber böfert Serträge, ber gehe gurüd unb
nenne aud) bie Schuldigen öer alten 3eit fdjiutdig. Die
Seftftellung perföttlidjer Sdjulb ber Staatenlenfer muh ©e»
feig toerben. ©s foil fid) jeder beöenfett, ber bie Stirn hat,
fidj'gum Ausbrud eines Unabwendbaren 3U machen.

Sßemt bies ©efeh rtidjt bie 3ulunft beherrfdjt, bann
toerben bic Konturen tommenber Kriege eines Dages altgu»
beutlidj aus beut Ungeroiffen heroortreten unb Dem Bolgt
bes ©rafen Aedjt geben.

Sdjon rüften fid) bie SAonard)iftert in Deutfdjtanb gur
Aeoandje SBie wirb es gehen? 3ubenmord faun Anfang
ihrer Sßieberberfteltung fein. Qcxjeffe oott Stäubern unb SAör»

bern, bie als äßettreoolution unb fogialiftifdje Kultur gelten
tnüffen, finb ben Sereitertt bes neuen Krieges millfommene
SBegbereiter unb befte Sorwänbe. 3roar heute fdjeint bie

3eit nodj ferne 3U fein Die (Entente forbert in einem
Ultimatum, bah bie überflüffig geworbenen Sölbner im
Saltitum abgiefjen folten. Sie brotjt mit bem Abfdjneiben
ber 3ufuhr, um oort ber (Soltj moralifd) gum Abmarfd)
nadj Oftpreuhen 3U 3roingen. Offigiell gehorcht Deutfdjtanb
mohl. 3noffi3ielt aber laufen Säben 311 alten Parteien bes

Oftens: 3u Koltfdjaf, gu Denitin, ben bie ©ntentc an Kol»
tfchats Stelle im Augenblid begi'mftigt, weil er Kurst er»
obert unb Setljura aus Kiero oertrieben hat, gu fienin
felbft SBeldjer oon ihnen bereit fein mirb, ben Arm gu
leihen gur grofjen Aeoandje, ben mirb man mohl 3U belohnen
miffen. Koltfdjaf ober Denitin? Setljura ober fienin?

Die Ausfidjten fteigen. ©nglanb hat feinen grohett ©ifen»
bahnerftreif. Sielleidjt madjen audj, bie grohen Serbänbe Der

Atetall» unb Sergarbeiter mit. Die Stegierung bietet Drup»
pen auf, fiftiert bie DemobiImad)ung, oerbietet bie Aus»
fuhr', rationiert bie fiebensmittel unb fudjt 311 unterhandeln,
filopb ©eorge weih, toie nahe fein ©nbe geïontmen ift.
Die Aadjtoahlen ins Unterhaus haben gegeigt, bah bie

Asquithpartei unb bie fo3ialiftiftf)e „fiabourpartq" reihend
an Anhang gewonnen haben. Benbetfon, ber redjtsfo3ia»
liftifche Sührer, tarn ins Xtnterhaus. Die Stegierung muhte
fid) entfd;,liehen, troh ber britifdjen (Ehre bie Druppeit in
Aorbruhlnttb einguf^iffen unb burd) ^freiwillige 311 erfehen.
Die legten Abteilungen haben Ardjangeist oerlaffen
auf ben Sd)iffen arbeiten bie üßerber für bie neuen Ser»
bänbe.

Auf foldje 3eidjen martert bie beutfchert Herren. Sie
fudien überalt nad) ber Aidjtpng bes potitifdjen Sßinbes.

Kein ©ebanfe, bic Sediitgungen bes Serfaillerfriebens
einguhalten. Seoifiort ift Sorberung, ift trofttofes Bebwort
im SAunbe ber Unbelehrbaren Die Kammerbebatte in
Srantreidj, bie ben SrieDen 311m ©egeitftanb hatte, fanb
teine aufmertfamern 3uf)örer als bie ^Berliner. Sie faheit
fdjon beit redjtsfteljenbert Sartljou über ©Iémettceau fiegeit,
fatjen bie Aegierungstrifis fommen, unb mit bem Siege Der
äuherften Aechten eine rabitale Sdjwenlung ber fraitgöfifdjen
Arbeiter. Sie täufdjten fid), ©léntenceau oerteibigte ben
Aerfaitterpatt mit beut grohett geuer feiner teibeitfdjaft.»
lidjert 23erebfamteit.

Aod) aufmertfamer fpähen bie Aeoandjebenter nadj
Amerita. 23uIIit, ein junger Delegierter bes griebenston»
greffes, ben Amerita unb ©nglanb nadj SAostau gefdjidt
hatten, plauberte, bah fianfing, Sßitfons Staatsfetretär,
offen ben Serrat ber 2BiIfonfdjen Sbeen gugegebeu, Dah
fitopb ©eorge famt Sßilfoit im oergaitgenen Frühling be»

reit maren, mit fienin ^rieben 311 fdjliehen, unb bah ©fé=
menceait.aud) hierin über bie Alliierten SAeifter getoorben.
Sßilfon fommt oon feiner Steife traut gurüd. ©ine Aeroett»
reattion oerrät, melche Kämpfe in ihm oorgegangen finb,
unb toie groh fein Sßunfd) mar, ben Sölferbtinb im Senate
burdjgufehen. Allein oiele Demotraten felber, feine Anhänger
unb Sßäijler finb heute bereit, ben Stepublitanerit Kongef»
fionen 311 machen unb ben griebensoertrag nur mit An»
hängfein gu ratifigireu. Sßerbeit biefe Atthängfel SBirttidj»
feit, bann ift bie Sfeoifioit fdjon auf bem Sßcge, Dann atmen
bie Deutfdjen alter Klaffen auf uub rütteln au ben Ketten.
Kommt fie nicht, bann fdjauen fidj bie Deutfdjen roeiter tun.

2ßer es auch fei, ber bie ^Befreiung bringt, er ift mill»
tommen, unb tuäre es ber „Serräter" Stalten. Serrat toirb
entfdjulbigt, ift tiidjt mehr Serrat. Denn ber einftige „treue
Serbünbete" lebt ja nicht mehr. Der Heilte Oefterreidjer
ift ein anberer uub mirb nid)t mit oon Der Sartie fein

D'Annungio madjt ber Stegierung Stittis Sorge. Alle
Druppeit, bie ihn gefangen nehmen füllten, finb unguoer»
läffig. Kriegsfdjiffe gehen gu ifjm über. Die ©ntente fürdjtet
ben 3ufammenftoh unb toeidjt aus. ©ingig ein Amerifatter
oertreibt mit ber Drohung fdjtoerer ©efdjührohre oon San»
gertürmeit herab einen Sreitoilligeithaufen aus Drau. Dittoni
reift ttad) Saris unb roieber nadj: Slom. Aitti rebet öffentlich^
harte Üßortc gegen beit Aufrührer b'Annurt3io. Die oer»
fammelte Kammer muh oernehnten, bah b'Annungio nicht
mit Aitti oerhanbtu toerbe. Stitti erfährt aus bem tobenden
Staufchen bes nationaliftifdjen Slättermatbes, bah eine riefige
Setceguug „Sro Siume" eingefeht hat. ©r bittet unb erhält
bie tönigliche ©unft, bie Serautmortung für bas Sßeitere
einem Kronrat gu überbürden. 3m Kronrat oerfünbigt ©io»
litti bie Aotmenbigteit, fofort Aeutoahlen für bas Sarta»
ment ausgufdjreiben. SBilfoits Anttoort trifft ein: fyittme
foil ein Sufferftaat merbeit unb nadj fünf 3ahrett felbft
über feine 3ugehörigteit abftintmen. Da mirb der Kronrat
toilleits, die Seranttoortuug nodj um eine meitere Stufe
gu oerrüden unb appelliert ans Sarlament. Das Sartament
heiht Aittis Sotitit gut, Ijeiht aber audj ben Streid) b'An»
ituitgios gut. Aitti oerlaugt ein 3utrauensootum. SAau mill
abftiiurnett. Die Stationaliften oereitetu die Abftimmung mit
toilbem ©ebeut. tffauftbrohung bes Sogiliften SAobigliani.
Darauf ein Saufttampf oon hundert Abgeordneten
Stitti erhält fein Sotum unb magt den ©riff: „Die Kammer
ift aufgelöft !"

Sie haben gefdjrien unb getobt. Sie hielten alle bie

eigene fdjreienbe Stimme für roürbig, bas Sdjidfat gu

tenlen unb menu es fommt, menn die nädjftett Kriege
donnern, bann find fie alle unfdjulbig gemefeit -kh-

Sßenn fdjledjte fieute gaitlen, riedjt's übet um fie her;

Dod; toettti fie fid) oerföljnen, fo ftinlt es nod) oiel mehr!
©. Steifer.
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Glaube an die Schicksalhaftigkeit einer Entwicklung
schließt das Gefühl eigener Verantwortlichkeit nicht aus.
Dies Gefühl aber hat mit Berchthold vielen Leitern der
mittelmächtlichen Diplomatie gefehlt. Staatsmänner, die ein
Ultimatum an Serbien aufsetzen tonnten, mit der offenbaren
Absicht, dies Ultimatum so zu schärfen, daß es kein Volk
je annehmen könnte, solche Staatsmänner dürfen sich nicht
auf die Schicksalhaftigkeit berufen. Sie selber machten das
Schicksal. Wirkliches Gefühl für persönliche Schuld würde
Berchthold verraten, daß er sich zum Exponenten einer ewig
verfluchten Politik machte. Er konnte dann nicht leichten
Herzens das Wort aussprechen: „Wichtiger als die Frage
nach der Schuld am Kriege scheint heute schon die andere
nach der Schuld am Frieden zu sein. Die Konturen der koin-
menden Kriege sind schon deutlich sichtbar."

Wer schuld war am verflossenen Kriege, der ist auch
schuld am Frieden, oder wenigstens mit schuld. Will Berch-
thold die Vorkriegszeit schicksalhaft nennen, so nenne er auch
diesen wirklich bösen Frieden schicksalhaft. Billigt er sich

selber die mildernden Umstände zu, nicht anders gekonnt zu
haben, so darf er die Clemenceau, Orlando, Llopd George
und Wilson nicht schlechter behandeln. Auch sie sind die
Exponenten grausam gemarterter Völker und ihres Zorns
gegen die Verwüster ihrer Länder. Auch sie sind in der
Lage, der Ausdruck des Möglichen sein zu müssen.

Wer die Stimme erheben will gegen den bösen Frieden
und die Verfasser der bösen Verträge, der gehe zurück und
nenne auch die Schuldigen der alten Zeit schuldig. Die
Feststellung persönlicher Schuld der Staatenlenker muß Ge-
setz werden. Es soll sich jeder bedenken, der die Stirn hat,
sich zum Ausdruck eines Unabwendbaren zu machen.

Wenn dies Gesetz nicht die Zukunft beherrscht, dann
werden die Konturen kommender Kriege eines Tages allzu-
deutlich aus dem Ungewissen hervortreten und dem Hohn
des Grafen Recht geben.

Schon rüsten sich die Monarchisten in Deutschland zur
Revanche Wie wird es gehen? Judenmord kann Anfang
ihrer Wiederherstellung sein. Exzesse von Räubern und Mör-
der», die als Weltrevolution und sozialistische Kultur gelten
müssen, sind den Bereitern des neuen Krieges willkommene
Wegbereiter und beste Vorwände. Zwar heute scheint die
Zeit noch ferne zu sein... Die Entente fordert in einem
Ultimatum, daß die überflüssig gewordenen Söldner im
Baltikum abziehen sollen. Sie droht niit dein Abschneiden
der Zufuhr, um von der Eoltz moralisch zum Abmarsch
nach Ostpreußen zu zwingen. Offiziell gehorcht Deutschland
wohl. Inoffiziell aber laufen Fäden zu allen Parteien des

Ostens: Zu Koltschak, zu Denikin, den die Entente an Kol-
tschnks Stelle im Augenblick begünstigt, weil er Kursk er-
obert und Petljura aus Kiew vertrieben hat, zu Lenin
selbst Welcher von ihnen bereit sein wird, den Arm zu
leihen zur großen Revanche, den wird man wohl zu belohnen
wissen. Koltschak oder Denikin? Petljura oder Lenin?

Die Aussichten steigen. England hat seinen großen Eisen-
bahnerstreik. Vielleicht machen auch die großen Verbände ver

Metall- und Bergarbeiter mit. Die Regierung bietet Trup-
pen auf, sistiert die Demobilmachung, verbietet die Aus-
fuhr, rationiert die Lebensmittel und sncht zu unterhandeln.
Llopd George weiß, wie nahe sein Ende gekommen ist.
Die Nachwahlen ins Unterhaus haben gezeigt, daß die

Asguithpartei und die sozialistische „Labourparty" reißend
an Anhang gewonnen haben. Henderson, der rechtssozia-
listische Führer, kam ins Unterhaus. Die Regierung mußte
sich entschließen, trotz der britischen Ehre die Truppen in
Nordrußland einzuschiffen und durch Freiwillige zu ersetzen.

Die letzten Abteilungen haben Archangelsk verlassen.
auf den Schiffen arbeiten die Werber für die neuen Ver-
bände.

Auf solche Zeichen warten die deutschen Herren. Sie
suchen überall nach der Richtpng des politischen Windes.

Kein Gedanke, die Bedingungen des Versaillerfriedens
einzuhalten. Revision ist Forderung, ist trostloses Hetzwort
im Munde der Unbelehrbaren. Die Kammerdebatte in
Frankreich, die den Frieden zum Gegenstand hatte, fand
keine aufmerksamern Zuhörer als die Berliner. Sie sahen
schon den rechtsstehenden Barthou über Clemenceau siegen,
sahen die Regierungskrisis kommen, und mit dem Siege der
äußersten Rechten ein« radikale Schwenkung der französischen
Arbeiter. Sie täuschten sich, Clemenceau verteidigte den
Versaillerpakt mit dem großen Feuer seiner leidenschaft-
lichen Beredsamkeit.

Noch aufmerksamer spähen die Nevanchedenker nach
Amerika. Bullit, ein junger Delegierter des Friedenskon-
gresses, den Amerika und England nach Moskau geschickt

hatten, plauderte, daß Lansing, Wilsons Staatssekretär,
offen den Verrat der Wilsonschen Ideen zugegeben, daß
Llopd George samt Wilson im vergangenen Frühling be-
reit waren, mit Lenin Frieden zu schließen, und daß Cle-
menceau. auch hierin über die Alliierten Meister geworden.
Wilson kommt von seiner Reise krank zurück. Eine Nerven-
reaktion verrät, welche Kämpfe in ihm vorgegangen sind,
und wie groß sein Wunsch war, den Völkerbund im Senate
durchzusetzen. Allein viele Demokraten selber, seine Anhänger
und Wähler sind heute bereit, den Republikanern Konzes-
sionen zu machen und den Friedensvertrag nur mit An-
hängseln zu ratifiziren. Werden diese Anhängsel Wirklich-
keit, dann ist die Revision schon auf dem Wege, dann atmen
die Deutschen aller Klassen auf und rütteln an den Ketten.
Kommt sie nicht, dann schauen sich die Deutschen weiter um.

Wer es auch sei, der die Befreiung bringt, er ist will-
kommen, und wäre es der „Verräter" Italien. Verrat wird
entschuldigt, ist nicht mehr Verrat. Denn der einstige „treue
Verbündete" lebt ja nicht mehr. Der kleine Oesterreicher
ist ein anderer und wird nicht mit von der Partie sein

D'Annunzio macht der Regierung Nittis Sorge. Alle
Truppen, die ihn gefangen nehmen sollten, sind unzuver-
lässig. Kriegsschiffe gehen zu ihm über. Die Entente fürchtet
den Zusammenstoß und weicht aus. Einzig ein Amerikaner
vertreibt mit der Drohung schwerer Geschützrohre von Pan-
zertürmen herab einen Freiwilligenhaufen aus Trau. Tittoni
reist nach Paris und wieder nach Rom. Nitti redet öffentlich
harte Worte gegen den Aufrührer d'Annunzio. Die ver-
sammelte Kammer muß vernehmen, daß d'Annunzio nicht
mit Nitti verhandln werde. Nitti erfährt aus dem tobenden
Rauschen des nationalistischen Blätterwaldes, daß eine riesige
Bewegung „Pro Fiume" eingesetzt hat. Er bittet und erhält
die königliche Gunst, die Verantwortung für das Weitere
einem Kronrat zu überbürden. Im Kronrat verkündigt Gio-
litti die Notwendigkeit, sofort Neuwahlen für das Parla-
ment auszuschreiben. Wilsons Antwort trifft ein: Fiume
soll ein Pufferstaat werden und nach fünf Jahren selbst

über seine Zugehörigkeit abstimmen. Da wird der Kronrat
willens, die Verantwortung noch um eine weitere Stufe
zu verrücken und appelliert ans Parlament. Das Parlament
heißt Nittis Politik gut, heißt aber auch den Streich d'An-
nunzios gut. Nitti verlangt ein Zutrauensvotum. Man will
abstimmen. Die Nationalisten vereiteln die Abstimmung mit
wildem Geheul. Faustdrohung des Sozilisten Modigliani.
Darauf ein Faustkampf von hundert Abgeordneten
Nitti erhält sein Votum und wagt den Griff: „Die Kammer
ist aufgelöst !"

Sie haben geschrien und getobt. Sie hielten alle die

eigene schreiende Stimme für würdig, das Schicksal zu
lenken. und wenn es kommt, wenn die nächsten Kriege
donnern, dann sind sie alle unschuldig gewesen. -tzü-

»»» »»» »»»

Wenn schlechte Leute zanken, riecht's übel um sie her:

Doch wenn sie sich versöhnen, so stinkt es noch viel mehr!
G, Keller.
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